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die Bananafishbones zu der Produk-
tion, etwa das Eingangsstück „Pa-
ris“, ein Duett der Liebenden Ma-
delon (Marie Ruback) und Olivier
(Markus Campana) oder auch einige
Soli des Fräuleins von Scuderi (Ste-
fanie Dietrich). Dabei fiel vor allem
Stefanie Dietrichs geschulte und
ausdrucksstarke Stimme auf, auch
Marie Ruback und Markus Campa-
na boten den erwarteten Musical-
Sound in der Stimme, andere Sänger
wie Thorsten Krohn als Juwelier
Cardillac sollten noch an ihrer Into-
nation arbeiten. Auch im Gesamt-
chor fehlte der Zusammenklang,
hier wäre mehr Power angesagt ge-
wesen. Schwung in die Darbietung
brachte die Stepptanznummer des
Advokaten D’Andilly (Johannes
Klama). Die Inszenierung von Gil
Mehmert und der Münchner Schau-
burg ist sicher ein guter Aufhänger,
um Jugendliche an Hoffmanns Kri-
minalerzählung im absolutistischen
Paris auf sinnliche Art heranzufüh-
ren – mit Glitzer und Samt, Rauch
und Musik.

in einem Stil irgendwo zwischen
Gothic und Urban Baroque –
schwarze Spitzen und Volants, ge-
puderte Perücken, wallende Hem-
den, Hosen aus Samt und Glitzer
und hohe schwarze Schnürstiefel
ironisieren die barocke Mode aus
der Zeit des französischen Absolu-
tismus, in der die Kriminalgeschich-
te spielt.

Die Handlung der Erzählung
wird getreu und straff in der Origi-
nalsprache nacherzählt. Das passt
gut zu der historisierenden Insze-
nierung, jedoch werden einige Zu-
sammenhänge und Erklärungen in
Wortbeiträgen mit Hintergrundmu-
sik sehr schnell vorgetragen, sodass
der Zuhörer Mühe hat, dem Erzähl-
ten zu folgen – allein schon akus-
tisch. Aufgrund der Aufteilung zwi-
schen Musikstücken, Spielszenen
und Erzählung kommt es auch pha-
senweise dazu, dass der Spannungs-
bogen absackt und sich das Zu-
schauervergnügen auf das kitschig-
schaurig-schöne Bühnenbild redu-
ziert. Einige griffige Stücke liefern

VON BÄRBEL KNILL

Landsberg Im vielfältigen Pro-
gramm des Landsberger Stadtthea-
ters fehlt nicht einmal das Genre
Musical – wie die Aufführung des
Rockmusik-Theaterstücks „Scude-
ri“ des Münchner Theaters Schau-
burg bewies. Eine jugendgerechte
Aufbereitung der Erzählung von
E.T.A. Hoffmann mit allem, was so
zur Rocky-Horror-Scuderi dazuge-
hört.

Ein einfaches, aber wirkungsvol-
les Bühnenkonzept bildete das Zen-
trum der Darbietung: Vor einer ef-
fektvollen nächtlichen Silhouette
von Paris unter dem Sternenhim-
mel, mit viel Rauch gruselig verne-
belt, ist ein Podium für die Band Ba-
nanafishbones aufgebaut, um die
herum sich nun das gesamte Ge-
schehen abspielt. Die Musiker sind
zugleich Schauspieler und Tänzer
und finden sich mal auf dem Podi-
um, mal auf der Bühne. Die Kostü-
me sind ein spektakuläres Element
der Inszenierung, sie bewegen sich

Kitschig – schaurig – schön
Stadttheater Münchner Schauburg mit Rockmusik-Theaterstück

Ein Rockmusik-Theater nach E.T.A. Hoffmann von den Bananafishbones und Gil Mehmert im Landsberger Stadttheater.
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Daniel Holzhauser, hier am Flügel, ist vielseitig musikalisch talentiert.
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lich gab es ja auch noch die Schule,
die der Jungmusiker höchst erfolg-
reich absolvierte. Mittlerweile ist
Daniel Holzhauser Student, aber
nicht im musischen Bereich – er stu-
diert Jura. Die Musik spielt trotz-
dem nach wie vor eine große Rolle.

Ein intensiv
gepflegtes Hobby

Am Klavier, mit Popsongs oder ru-
higen Klassikstücken – Lieblings-
komponist Beethoven – kann er
nach einem stressigen Tag wunder-
bar abschalten. „Die Gesangsübun-
gen erfordern da schon mehr Kon-
zentration“, versichert Daniel
schmunzelnd. Die sind auch wichtig
für eines seiner intensiv gepflegten
Hobbys: Daniel Holzhauser singt
seit gut einem Jahr im Landesju-
gendchor und wurde von da aus in
die Bayerische Singakademie aufge-
nommen. Traum des Bass-Sängers:
„einmal Wagner singen, falls die
Stimme noch groß werden sollte“.
Vielleicht bekommen ja doch dieje-
nigen Recht, die, wie es ein in der
Musikszene umlaufendes Gerücht
besagt, darauf gewettet haben, dass
Daniel Holzhauser irgendwann
doch sein Studienfach wechselt.

war, begann Daniel, bei Hans-Gün-
ter Schwanzer Trompete spielen zu
lernen. „Die schönsten Reisen hab
ich mit dem Schülerblasorchester
gemacht“, erzählt Daniel und
schwärmt von Rom, Barcelona und
New York. Schön und vor allem
aufregend war auch die Reise ge-
meinsam mit Carlos Cipa nach Wei-
mar zum Bundeswettbewerb „Ju-
gend musiziert“, wo das Duo für
seinen Vortrag mit einem dritten
Preis belohnt wurde. Und es folgte
noch ein drittes musikalisches
Standbein: Bei einer Musikferien-
woche in Marktoberdorf wurde Da-
niels Stimme entdeckt. „Obwohl ich
vorher nie wirklich gesungen habe,
geschweige denn Fan von klassi-
schem Gesang war.“ Und auch hier
war Daniel der schnelle Überflieger.

Nach einem Jahr Gesangsunter-
richt bei Marie Schmalhofer durfte
der beginnende Bass bereits zum
Landeswettbewerb „Jugend musi-
ziert“ und landete einen zweiten
Preis. Dass das Tennisspielen bei so
viel musikalischem Engagement ir-
gendwann auf der Strecke blieb, ist
verständlich, für Daniel aber auch
bedauerlich, „weil ich gerade in der
Mannschaft recht gut war“. Schließ-

Jahren dem Klavierpädagogen „ei-
gentlich schon zu alt“ war und Hof-
bauers Art den kleinen Jungen
„überrascht“ hat, wie sich Daniel
heute schmunzelnd erinnert. Nach
einem Jahr bereits konnte ein erster
Erfolg gefeiert werden: In Carlos
Cipa war ein idealer Duopartner ge-
funden worden, beim Regionalwett-
bewerb „Jugend musiziert“ gab es
24 Punkte für das frisch gegründete
Klavierduo Holzhauser/Cipa.

Ansporn für den
nächsten Wettbewerb

Dieser erste Preis markierte gleich-
zeitig eine jahrelang währende,
fruchtbare Zusammenarbeit. Den
Erfolg galt es zu halten – was nicht
so einfach war. „Immer sind die an-
deren einen Tick besser bewertet
worden“, sagt Daniel Holzhauser,
„und ich hab jedesmal haarscharf
den Landeswettbewerb versäumt.“
Das machte sogar den stets freundli-
chen, offenen Daniel übellaunig.
„Aber ich hab mich immer wieder
aufgerafft und die Ergebnisse eher
als Ansporn für den nächsten Wett-
bewerb gesehen.“ Natürlich sollten
bis heute viele weitere Preise folgen.
Und weil Klavier noch nicht genug

VON ROMI LÖBHARD

Landsberg Wie wird man Kulturför-
derpreisträger, ist einem dieses Prä-
dikat schon in die Wiege gelegt,
wird es angestrebt, gar darauf hin-
gearbeitet? Bei Daniel Holzhauser,
einem von vier aktuellen Kulturför-
derpreisträgern des Landkreises
Landsberg war das sicher nicht so.
Für den kleinen Jungen war zu-
nächst einmal der große Bruder das
Vorbild, ihm versuchte er in allem
nachzueifern. „Das war schon bei
Tennis und Blockflöte so“, erinnert
sich Daniel, und auch im Kindergar-
ten und in der Schule war das nicht
anders. „Ich hab einfach mitgelernt,
egal, ob der Stephan mit dem Papa
Mathe oder mit der Mama Lesen ge-
übt hat.“

Die Blockflöte bescherte Daniel,
natürlich gemeinsam mit Bruder
Stephan, die ersten, von Blockflö-
tenlehrerin Elke Hartmann in der
Berufsschule organisierten, öffentli-
chen Auftritte. Mit sieben, Daniel
war gerade mitten unterm Jahr von
der ersten in die zweite Klasse ge-
sprungen, begann für Daniel die bis
heute währende „Ära Hofbauer“.
Obwohl Daniel mit seinen sieben

Der große Bruder war Vorbild
Kulturförderpreisträger Daniel Holzhauser ist musikalisch vielseitig

Ein glückliches
Instrument im
Haus der Kunst

Ausstellung Alfred Fritzschings Porträt eines
Trommlers ist in München ausgestellt

VON KATHRIN LÖTHER

Landsberg, München Es sei ein
„glückliches Instrument“, die
Trommel, und genau so sieht auch
er aus, Said Bamashmus, der
Trommler. Wenn er sein Instru-
ment spielt und wenn er sein Porträt
anblickt.

„Ich fühle mich so gut getrof-
fen!“, sagt der 58-Jährige über das
lebensgroße Bild. Der Ummendor-
fer Maler Alfred Fritzsching hat den
Hobbytrommler im vergangenen
Jahr in Öl gemalt. Seit Kurzem ist
das Bild nun im Haus der Kunst in
München zu sehen.

Werke sind bis
zum 6. Juni zu sehen

Die Münchner Künstlergenossen-
schaft von 1868, Bayerns älteste
Vereinigung freier Künstler, stellt
noch bis einschließlich 6. Juni Wer-
ke ihrer Mitglieder aus. Darunter
vier Kunstwerke Alfred Fritz-
schings, die die Jury der Genossen-

schaft ausgewählt hat: drei Radie-
rungen und eben auch das Porträt
des gebürtigen Afrikaners Ba-
mashmus.

Bamashmus stammt ursprünglich
aus Eritrea, einem Land zwischen
dem Sudan, Äthiopien und dem Ro-
ten Meer. Seit 1980 lebt er in
Deutschland, in Landsberg führte er
drei Jahrzehnte lang mit seiner Frau
die Boutique Lori. Mittlerweile lebt
der Hobbytrommler im Landkreis
Ostallgäu.

Ein Ölgemälde im
Garten gezeichnet

Dass ein Ölgemälde von ihm ent-
standen ist, sei eher ein Zufall gewe-
sen. Wie so oft war Bamashmus wie-
der einmal in seinem Garten gestan-
den und hatte auf der Djembé ge-
trommelt, als der befreundete
Künstler Alfred Fritzsching vorbei-
kam. „Er war ganz begeistert von
dem Motiv“, sagt Bamashmus. „Ich
musste das unbedingt zeichnen“,
sagt Fritzsching.

Im Herbst war das Bild „Der
Trommler“ fertig, Ende 2009 ist es
in Landsberg ausgestellt worden –
im Rahmen der Ausstellung der
Künstlergilde in den Beruflichen
Schulen.

„Alle, die mich kennen, haben
mich auf dem Bild sofort erkannt“,
erzählt Bamashmus.

Und dann trommelt er weiter in

seinem Garten. Wie auf dem Bild,
nur in Strickpulli und beiger Jeans
statt in afrikanischer Kleidung.

O Die Ausstellung „malerei – grafik –
skulptur“ der Münchner Künstlergenos-
senschaft im Haus der Kunst, Prinzregen-
tenstraße 1, München, ist bis einschließ-
lich 5. Juni täglich von 10 bis 18 Uhr ge-
öffnet, am 6. Juni bis 17 Uhr.

Said Bamashmus wurde von Alfred Fritzsching beim Trommeln im Garten porträtiert.

Das Bild hängt im Haus der Kunst in München. Fotos: Thorsten Jordan

Das Original: Said Bamashmus in seinem Garten.
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